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Wer den Erlbruch-Brüdern auf der
Bahn begegnet ist, der lächelt
nicht mehr, wenn es um Mini-

golf geht. Legendär ihre Wutausbrüche,
gefürchtet ihre Unansprechbarkeit wäh-
rend des Turniers, bewundert die Perfek-
tion, mit der sie Haarrissen im Zement
nachspüren, Banden säubern, mikrotopo-
grafische Karten der 18 Bahnen erstellen.

Walter Erlbruch, leitender Angestell-
ter bei der Deutschen Bank und vier-
maliger Mannschaftsweltmeister; Harald
Erlbruch, amtierender Europameister und
Angestellter bei der Barmer Ersatzkasse
in Frankfurt am Main: die Tiger Woods des
deutschen Bahnengolfs.

Gerade steht Harald Erlbruch an Lang-
bahn 12. Wie unter einem Hexenschuss er-
starrt steht er über einen grauen Ball ge-
beugt und bewegt den Putter
kaum merklich, mit der Kon-
zentration eines Bombenent-
schärfers. Das ist kein Spaß
mehr. 

In Canegrate, einem trostlo-
sen Lederindustrieort vor Mai-
land, sind die Minigolf World
Championships 2007. Die An-
lage heißt Relax Time, es ist
beengt und riecht nach nas-
sem, zertretenem Rasen. Man
sieht ernstblickende Leute mit
Trainingsjacken und kleinen
Balltaschen. Jemand hat sich in
eine deutsche Flagge gehüllt.
Es ist erstaunlich friedlich, nur
ab und zu hallt ein Kampf-
schrei über den Zaun in die
Nachbarschaft. Das war dann
ein Ass, ein Ein-Schlag-Treffer.

Harald Erlbruch versucht, nicht auf die
Schreie zu hören, auf diese „Pfu!“ (Finn-
land), „Jarrgh!“ (Österreich), „Schahh!“
(Tschechien), „Tscho-huu!“ (Schweiz) oder
schlicht „Buh!“ (Italien). Schlag! Der Ball
hüpft fröhlich los, zehn, zwölf Meter lang,
ignoriert frech das Zielloch, berührt drei-
mal die Bande, schnürt dann noch einige
Male ums Loch herum, bis er sich aufzu-
geben scheint und – seufzend? – in der Ver-
tiefung verschwindet: „Haarrgh!“, brüllt
Deutschland.

„Das Schreien ist Taktik. Manchmal be-
nutzt man auch den Schrei des Gegners
aus dem Vorjahr, um ihn zu verwirren“,
sagt Dr. Gerhard Zimmermann aus Bam-
berg, der Präsident der deutschen Mini-
golfer, ein bedächtiger Vollbart mit mo-
derner Brille.

Er erzählt, wie die USA zu den Welt-
meisterschaften 1995 angereist seien, mit
vollem Team, um es den Europäern zu zei-
gen: „Die wurden so was von zusammen-
gefaltet ...“ Die Amerikaner waren Spaß-
bahnen gewohnt, wo man den Ball in die
Schnäbel von Disney-Figuren bugsieren
muss. Die hatten keine Ahnung vom Ernst
des Minigolfs, vom Mikroklima an der
Bande, Fallhöhenmessung und der Spuren-
sichtung auf Zement.

Tatsächlich spielen die imperialen Mäch-
te im Relax Time keinerlei Rolle. Die 
USA werden nur durch eine Spielerin ver-
treten, Frankreich wird belächelt (das
Team ist von Verbandsfraktionskämpfen
einsatzgeschwächt), Russland ist mit Spie-
lern da, die ein Ass offenbar nur vom 
Pokern kennen, und das stolze Britannia 

ist ein Haufen schlaksiger Jungamateure,
die kurz aus dem Pub herübergekommen
zu sein scheinen. 

Und China? Ist der Zahnarzt Ying Li,
ein Billardspieler aus Hunan. Er kam nach
Canegrate ohne eigenen Ball und nur mit
einem Großgolf-Putter im Gepäck: „Wir
fangen erst an“, sagt er. Am Donnerstag
steht Li schon an fünftletzter Stelle. Vor
zwei Taiwanern.

Anderswo mag Minigolf mit Kurpark
und Stützstrümpfen in Verbindung ge-
bracht werden. Nicht in Canegrate. „Das ist
Spitzensport“, sagt der deutsche Presse-
wart Walter Teupe und fügt unterstützend
hinzu: „Wir unterliegen strengsten Doping-
richtlinien.“ Erst kürzlich hätten Kontrol-
leure bei den Jugendmeisterschaften in
Mainz pinkeln lassen.

Doppelwelle, Passage, Schleife, Burg
und Mauseloch – jede Bahn ist von den
Mannschaften vorher studiert und kartiert
worden. Die Erlbruch-Brüder waren zwei-
mal zum Trainieren in Canegrate, sie ha-
ben Bahnenbücher erstellt und Kombina-
tionen aus den 1500 Bällen, die sie in ihrem
Arsenal haben. 

Deutschland ist Minigolf-Supermacht.
Sein Sport boome, sagt der Pressewart: „20
Millionen Spieler, 330 Vereine, 13 Landes-
verbände. Eine Minigolf-Show auf Sat.1.“
Schon nach zwei Runden liegen wir mit
20 Punkten in Führung, vor Schweden und
der Schweiz. Und die USA, China, Eng-
land, Russland? Haarrgh!

„Das liegt an der Kultur“, sagt die 27-
jährige Luftwaffenoffizierin Bianca „Bibi“
Oberweg, wohl die meistdekorierte Mini-

golferin Deutschlands (unter
anderem zwei Doppel-WM-
Titel). „Die Amerikaner be-
lächeln uns. Die haben Base-
ball und Basketball.“ Lärmen-
de, knallende Sportarten. „Die
filigrane Art am Ball ist euro-
päisch“, sagt Bibi Oberweg.
Klein, wuschlig-blond, aber auf
der Bahn „ein Tier“, wie ein
Teamkollege es nennt. 

Ihr Ballassistent greift sich
vorn in die furunkelhaft ausge-
beulte Hose, zieht einen Ball
heraus, hält ihn sich prüfend
an die Lippen, als schnüffele er
daran, und reicht ihn dann der
Meisterin. Auch dies eine den
Laien irritierende Geste.

Das Relax Time gilt als tücki-
scher Parcours. Die Luftfeuch-

tigkeit in der Lombardei kann den Ball in
einen Kaugummi verwandeln und das Ban-
denverhalten kompromittieren. Die Bälle
müssen in Dosen verschraubt werden, mit
Samtkissen getrocknet und unter Achseln,
in BHs oder Slips heiß gemacht werden. 

„Erst der wohltemperierte Ball ermög-
licht den perfekten Schlag“, sagt Polizei-
hauptmeister Michael Koziol, der Natio-
naltrainer. Wenn es im Winkelrohr an
Bahn 16 „plock“ macht, ist das Ass verlo-
ren. Wenn der Ball auf Bahn 12 nicht weich
genug ist oder zu klamm, kommt er zu
dicht in die Umlaufbahn des Lochs. Mini-
golf ist die Kunst des Kleinen.

„Tscho-huu!“, hört man drüben, vom
„Hochtöter“, Bahn 8. Und wieder: „Tscho-
huu!“. Die Schweizer holen auf.

Alexander Smoltczyk

Ausland

110 d e r  s p i e g e l 3 5 / 2 0 0 7

Einsatz am Minigolf
Global Village: Bei der Bahnengolf-Weltmeisterschaft in Canegrate 
zeigt sich, wer wirklich Supermacht ist. 

MAILAND

Europameister Erlbruch in Canegrate: „Haarrgh“ oder „Tscho-huu“
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